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Plauderei mit Illustrationen von Edgar Brügger, Bern.
,,©cmg hü!" ein .Kampf gegen Krifengeift unb Ser«

broffenheit, nom 25. September bis 5. Dftober 1936 in
Sern, oeranftaltct non ben Serner fIRalcrn unb ©raphifern.
2Bas be3toedt „fficütg biU"? Selebung bes Hmfahes, 3för=
berung bes Serfehrs unb Sefdfaffung oon Stufträgen für
töanbtoerf unb ©etoerbc. Slbcr roas bietet „(häng hü!"
bem tPublitum? IDiefe Orrage rourbe ben Seranftaltern im=
mer ruieber gestellt unb entbehrte eines peffimiftifchen Unter«
tones nicht. Segreiflid), in einer 3eit ber Depreffion, too
feiner bem anbern traut. Stlfo alles hübfd) ber fReihe tiad)!

Käfigturm und Bärenplatz.

Durch einen Slafatroettbetoerb tourbe ein geeigneter C£nt=

tourf ermittelt, um bie Slftion in Stabt unb fianb befannt
3u machen. Die Schaufenfter ber an ber Stftion beteiligten
firmen finb mit einem runben Slafat oerfehen, toeldjes

ebenfalls aus einem SBettbetoerb heroorging. ©afé=5Re=

ftaurants unb £>otefs, bie fid) an ber Slftiott beteiligen,
finb ebenfalls mit einem fpeäiellen ,,©äng hü!"=Sären=Stus«
hängefd)ilb gefcbmüdt. Stuf ben öffentlichen ^leihen Sems
finb gegen ein Duhenb SBerbemonumente aufgeftellt, aus«

geführt burcfj bie Silbhauer unb oon SOlalersIeuten farbig
bemalt. Schon biefe, 3. D. humoriftifdjen StRonumente, beren

©rftellen burch bas ©ntgegenfommen einiger ©rofeftrmen er«

möglicht tourbe, rechtfertigen einen 23efuch in ber „(Säng

hü!"«Stabt. SBeiter ift auf ber Sdjüfeenmatte toährenb bei

gan3en 3eit ein abtoedjslungsreicher Sergnügungsparf ein«

gerichtet. Die fReitfdjuIe neben ber Scfjüfcenmatte ift burd)

gefdfidte Künftlerhänbe in eine ffrefthalle umgetoanbelt toor«

ben, in toeldjer Aufführungen, SRufif unb Dan3 unb ein

großer Künftler=KoftümbaII am 3. Dftober 3um SRitmadjen

oerloden. Perioden, nein, nicht nur oerloden, fonbern mit«

machen in ben 10 Hagen unb fpäter toeitermadjen, bann liegt

es bei jebem ein3efnen, toeiter ,,©äng hü!" 3U machen, ber

Serbroffenheit unb bem Krifengeift bie Stirn 311 bieten.

Dann toiirbe ,,©äng hü!" leben, bann toäre ber Kampf ber

fljfaler, Silbhauer unb ©raphifer mit Sirtfel, Sarbe, ©ips,

Rapier unb „SIei"=Stift nicht umfonft getoefen, bann ja

bann
SIber holt, toir finb ja noch gar nicht fo toeit. 2ßü

fittb immer noch am ?luf3ählen ber Dinge, bie bem $e«

fdjauer Sluge unb 5er3 erfreuen follen, unb ba hüben jeben«

falls bie Um3üge am Samstag ben 26. unb Sonntag ben

27. September, beibe nachmittags, eine hefonbere Sittrah
tion. ©s fei baoon toeiter nichts oerraten, fonbern nur he«

merft, baff bie beteiligten Künfüeroerbänbe felber mitmadjei
felbftoerftänblich im 3eid)en bes „Oeing hü!".

Verehrter Defer, toenn Sie alle biefe Sachen genoffen

unb oerbaut haben, bann benfen Sie baran, alles erfor*

berte 3eit, Dpfer unb ÜRiihe, bann 3oIlen Sie Shren Hribut,
inbem Sie bie hübfehe, fünftlerifdj eintoanbfrei ausgeführt
,,©äng hü!"=S3Iafette erftehen, Sie toollen ja nicht als IMft«

mift ober SRiesmadfer gelten. Unb toenn's noch toeiter langt,

oerfuchen Sie 3hr ©lüd in ber ,,©äng hü!"=£otterie mit

ben Sargelbtreffern. Der ©rlös ift für bie Unterftühwtgs*
faffen ber 3toei beteiligten Künftleroerbänbe oorgefehen, aua)

toirb ein Heil ber fo3ialen gürforge ber Stabt Sern über«

toiefen.
Da toir nun gerabe einmal in ber Sunbesfiabt ftnö,

toerben toir oielleicht itod) für anberes ein Sluge haben,

ober ©rinnerungen in ber Slltftabt Sems auffrifchen toollem
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klauàerei mit Illustratioiieii voo üct^ar Lrü^er, Lern.
„Gang hü!" ein Kampf gegen Krisengeist und Ver-

drossenheit, vom 25. September bis 5. Oktober 1936 in
Bern, veranstaltet von den Berner Malern und Graphikern.
Was bezweckt „Gang hü!"? Belebung des Umsatzes, För-
derung des Verkehrs und Beschaffung von Aufträgen für
Handwerk und Gewerbe. Aber was bietet „Gang hü!"
dem Publikum? Diese Frage wurde den Veranstaltern im-
mer wieder gestellt und entbehrte eines pessimistischen Unter-
tones nicht. Begreiflich, in einer Zeit der Depression, wo
keiner dem andern traut. Also alles hübsch der Reihe nach!

XLiigturm Ullä Lìireoplat?.

Durch einen Plakatwettbewerb wurde ein geeigneter Ent-
wurf ermittelt, um die Aktion in Stadt und Land bekannt

zu machen. Die Schaufenster der an der Aktion beteiligten
Firmen sind mit einem runden Plakat versehen, welches

ebenfalls aus einem Wettbewerb hervorging. Cafe-Re-
staurants und Hotels, die sich an der Aktion beteiligen,
sind ebenfalls mit einem speziellen „Gang hü!"-Bären-Aus-
Hängeschild geschmückt. Auf den öffentlichen Plätzen Berns
sind gegen ein Dutzend Werbemonumente aufgestellt, aus-

geführt durch die Bildhauer und von Malersleuten farbig
bemalt. Schon diese, z. T. humoristischen Monumente, deren

Erstellen durch das Entgegenkommen einiger Großfirmen er-

möglicht wurde, rechtfertigen einen Besuch in der „Gang
Hü!"-Stadt. Weiter ist auf der Schützenmatte während der

ganzen Zeit ein abwechslungsreicher Vergnügungspark ein-

gerichtet. Die Reitschule neben der Schützenmatte ist durch

geschickte Künstlerhände in eine Festhalle unigewandelt wor-
den, in welcher Aufführungen, Musik und Tanz und ein

großer Künstler-Kostümball am 3. Oktober zum Mitmachen
verlocken. Verlocken, nein, nicht nur verlocken, sondern mit-

machen in den 16 Tagen und später weitermachen, dann liegt

es bei jedem einzelnen, weiter „Gäng hü!" zu machen, der

Verdrossenheit und dem Krisengeist die Stirn zu bieten.

Dann würde „Gäng hü!" leben, dann wäre der Kampf der

Maler, Bildhauer und Graphiker mit Pinsel, Farbe, Gips,

Papier und „Blei"-Stift nicht umsonst gewesen, dann ja

dann
Aber halt, wir sind ja noch gar nicht so weit. Wir

sind immer noch am Aufzählen der Dinge, die dem Be-

schauer Auge und Herz erfreuen sollen, und da bilden jeden-

falls die Umzüge am Samstag den 26. und Sonntag den

27. September, beide nachmittags, eine besondere Attrak-
tion. Es sei davon weiter nichts verraten, sondern nur be-

merkt, daß die beteiligten Künstlerverbände selber mitmachen,

selbstverständlich im Zeichen des „Gäng hü!".
Verehrter Leser, wenn Sie alle diese Sachen genossen

und verdaut haben, dann denken Sie daran, alles erfor-

derte Zeit, Opfer und Mühe, dann zollen Sie Ihren Tribut,
indem Sie die hübsche, künstlerisch einwandfrei ausgeführte

„Gäng hü!"-PIakette erstehen, Sie wollen ja nicht als Pesm

mist oder Miesmacher gelten. Und wenn's noch weiter langt,

versuchen Sie Ihr Glück in der „Gäng Hü!"-Lotterie nut

den Bargeldtreffern. Der Erlös ist für die Unterstützung^-
kassen der zwei beteiligten Künstlerverbände vorgesehen, auch

wird ein Teil der sozialen Fürsorge der Stadt Bern über-

wiesen.
Da wir nun gerade einmal in der Bundesstadt smv,

werden wir vielleicht noch für anderes ein Auge haben,

oder Erinnerungen in der Altstadt Berns auffrischen wollen.
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3u biefem 3u>ede machen mir einen ïletnen ©unbgang, aller»
bings ohne uns alläu oiet mit ©in3etbeiten aufsubatten.

ÏBettn Sie aus ber 23aï)nï)off)atIe treten, erbtiden Sic
bie itt ben 3at)ren 1726—29 in prächtigem Sarod erbaute
£eitiggeiftfird)e. lieber bie nieten ©runtien mit Södel unb
Figuren brausen mir bier feine ©Sorte mebr 311 oerlieren.
Sie finb bem £efer aus einer ©ublitation bicfcr 3eitfd)rift
Dorn Februar biefes Sabres genügenb befannt. — Ebenfalls
in ©abnbofnäbe befinbet Tidj bas Äunftmufeum mit feinem
(Erweiterungsbau.

'2Iuf unferem Streif3ug ftabiabmärts fällt unfer ©tid
urtwilltürlid) auf ben 3äfigturm. Diefer prächtige ©au
[lammt aus bem 16. Sabrbunbert unb ift über bem Durch»
gang, nebft bem ©emer» unb Sd)mei3erroappen, nocb mit
bem ehemaligen beutfcben Doppetabter gefcbmiidt. ©terfmür»
bigerroeife flohen mir in ©ern unb Umgebung nod) oerfcbie»
benttidj auf bas SBappen mit bem Doppelabter. Diefes
flammt aus einer 3eit, ba unfer fianb in einem ftarfen
Itbbängigteitsoerbältnis mit bem beutfdjen ©eidje ftanb.
91acf) beffen ©uftöfung blieben bie SBappen an Drt unb
werben beute als biftorifdje ©igenartigïeit jeweils mit
renooiert.

©un aber surüd 3ur Stabtbefidjtigung. Uebergueren
wir ben Särenplaij in fiibtidjer ©idjtung, fo gelangen mir
3um ©unbesptab unb ben ausgebebnten ©erroattungen ber
(Eibgenoffenfdjaft, bem ©unbesbaus unb ©arlament. Der
SRittelbau mit bem ©ationatratsfaat unb ben anbern Sit»
3ungs3immern unferer [Regierung, ftellt einen red)t repräfen»
labten ©au, aber ohne einheitlichen Stil, bar. Die ©efucher
werben unentgeltlich burdj bie ©äumtidjteiten geführt unb
erhalten fo ©elegenbeit, neben anbern 3toei getoaltige 2Banb=
Silber 3U fehen: bas eine, non ©iron, ben ©ierroalbftätter»
fee barftellenb, bas anbere, oon 2BeIti unb ©almer, ,,Die
fianbsgemeinbe". Der ©efucher bes Sunbeshaufes fottte nicht
oerfäumen, oon ber ©unbesterraffe aus einen Slid auf bas
Slaretat unb bie ©erner 9ltpen 3U toerfett, fofern bie tehteren

Nydeckbrücke und Häuser an der Matte.

Aufgang zur Fricktreppe zum Miinaterplatz.

fidjtbar finb. llnoergehtid) roirb ber Stnbtid fein unb mir
hören es immer roieber oon ben gremben: „®3ie ift bie

Sd)toei3 fo fd)ön."
3n ber [Dtitte ber Stabt erhebt fid) ber 3eitgtoden=

türm. ©etjnlid) roie ber fdjon ermähnte Räfigturm 3eigt
er uns aud) bie Stelle, an ber feineqeit bie Stabt gegen
bas £anb hin abgefchtoffen mar. ©tauern, Diirme unb ein

breiter ©raben fdjübten bie Stabt gegen ben SBeften, mäh»
renb oft», füb» unb norbroärts bie ©are eine natürliche ©b»

gren3ung bot. [Reben bem 3eitgIoden fteht ber befannte
ivinbtifrefferbrunnen. [Rod) ein paar Schritte in biefer ©ich»

tung unb ber ©rohe ilornhausfetter ift für in3roifd)en burftig
geroorbene Seelen bereit, ©bgefeben oon ben gaftronomifdjen
©igenfchaften bes geroattigen inciters mit bem ©iefenfah er»

freuen uns befonbers bie [TJcalereien mit ben finnoolten Sprü»
eben, bie in ber ©litte ber Sugenbftit3eit ©nbe ber ©eun»

3igerjat)re oon ©ubotf ©länger ausgeführt roorben finb unb
3eugen einer ©eriobe bitben, in ber 3ünftlec unb Sanb»
roerfer gemeinfarn Schönes fdjaffen fonnten.

Stabtabroärts, auf ber ©orbfeite, intereffiert uns bas

©athaus, roelches im Sabre 1416 erftettt rourbe. fieiber
hat ber gotifche ©baralter biefes einft präd)tigen ©aues burd)
unoerftänbige ©enooationen feine urfprüngtiche Sdjönheit
oertoren.

Unb nun 3um fchönften ©au bes biftorifdjen ©ern, bem

©fünfter, auf ber Sübfeite ber ©arebalbinfel. 2Bir motten

unfere (Säfte nicht mit Daten unb ©amen aller berer, bie

fid) um bas ©etingen biefes mächtigen, 100 [Dieter hohen

gotifdjen ©aues oerbient gemacht haben, unterhatten unb

bemerfen nur, bah 1421 bie ©runbfteintegung erfolgte unb
bie Sau3eit fidj auf über 3mei Sabrbunberte erftredte. Sebe
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Zu diesem Zwecke machen wir einen kleinen Rundgang, aller-
dings ohne uns allzu viel mit Einzelheiten aufzuhalten.

Wenn Sie aus der Bahnhofhalle treten, erblicken Sie
die in den Jahren 1726—29 in prächtigem Barock erbaute
Heiliggeistkirche. Ueber die vielen Brunnen mit Sockel und
Figuren brauchen wir hier keine Worte mehr zu verlieren.
Sie sind dem Leser aus einer Publikation dieser Zeitschrift
vom Februar dieses Jahres genügend bekannt. — Ebenfalls
in Bahnhofnähe befindet sich das Kunstmuseum mit seinem
Erweiterungsbau.

Auf unserem Streifzug stadtabwärts fällt unser Blick
unwillkürlich auf den Käfigturm. Dieser prächtige Bau
stammt aus dem 16. Jahrhundert und ist über dem Durch-
gang, nebst dem Berner- und Schroeizerwappen, noch mit
dem ehemaligen deutschen Doppeladler geschmückt. Merkwür-
digerweise stoßen wir in Bern und Umgebung noch verschie-
deutlich auf das Wappen mit dem Doppeladler. Dieses
stammt aus einer Zeit, da unser Land in einem starken
Abhängigkeitsverhältnis mit dem deutschen Reiche stand.
Nach dessen Auflösung blieben die Wappen an Ort und
werden heute als historische Eigenartigkeit jeweils mit
renoviert.

Nun aber zurück zur Stadtbesichtigung. Uebergueren
wir den Bärenplatz in südlicher Richtung, so gelangen wir
zum Vundesplatz und den ausgedehnten Verwaltungen der
Eidgenossenschaft, dem Bundeshaus und Parlament. Der
Mittelbau mit dem Nationalratssaal und den andern Sit-
zungszimmern unserer Regierung, stellt einen recht repräsen-
tablen Bau, aber ohne einheitlichen Stil, dar. Die Besucher
werden unentgeltlich durch die Räumlichkeiten geführt und
erhalten so Gelegenheit, neben andern zwei gewaltige Wand-
bilder zu sehen: das eine, von Giron, den Vierwaldstätter-
see darstellend, das andere, von Welti und Balmer, ,,Die
Landsgemeinde". Der Besucher des Bundeshauses sollte nicht
versäumen, von der Bundesterrasse aus einen Blick auf das
Aaretal und die Berner Alpen zu werfen, sofern die letzteren

Häuser su àer Ustte.

-Vuk^uii^' -mr kriàtreppe MIIN IVlNusterpIst-.

sichtbar sind. Unvergeßlich wird der Anblick sein und wir
hören es immer wieder von den Fremden: „Wie ist die

Schweiz so schön."

In der Mitte der Stadt erhebt sich der Zeitglocken-
türm. Aehnlich wie der schon erwähnte Käfigturm zeigt
er uns auch die Stelle, an der seinerzeit die Stadt gegen
das Land hin abgeschlossen war. Mauern, Türme und ein

breiter Graben schützten die Stadt gegen den Westen, wäh-
rend ost-, süd- und nordwärts die Aare eine natürliche Ab-
grenzung bot. Neben dem Zeitglocken steht der bekannte

Kindlifresserbrunnen. Noch ein paar Schritte in dieser Rich-
tung und der Große Kornhauskeller ist für inzwischen durstig
gewordene Seelen bereit. Abgesehen von den gastronomischen
Eigenschaften des gewaltigen Kellers mit dem Riesenfaß er-
freuen uns besonders die Malereien mit den sinnvollen Sprü-
chen, die in der Blüte der Jugendstilzeit Ende der Neun-
zigerjahre von Rudolf Münger ausgeführt worden sind und
Zeugen einer Periode bilden, in der Künstler und Hand-
werker gemeinsam Schönes schaffen konnten.

Stadtabwärts, auf der Nordseite, interessiert uns das

Rathaus, welches im Jahre 1416 erstellt wurde. Leider
hat der gotische Charakter dieses einst prächtigen Baues durch

unverständige Renovationen seine ursprüngliche Schönheit
verloren.

Und nun zum schönsten Bau des historischen Bern, dem

Münster, auf der Südseite der Aarehalbinsel. Wir wollen
unsere Gäste nicht mit Daten und Namen aller derer, die

sich um das Gelingen dieses mächtigen, 190 Meter hohen
gotischen Baues verdient gemacht haben, unterhalten und

bemerken nur, daß 1421 die Grundsteinlegung erfolgte und

die Bauzeit sich auf über zwei Jahrhunderte erstreckte. Jede
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Fricktreppe. Eine der interessantesten Treppen, welche die Matte
mit der höher gelegenen Stadt verbindet.

Sdjilberung oerblafjt gegen bas perfönlidje (Erlebnis ttnb
es ift etrnas gan3 ©emaltiges, was hier an Stunft unb £anb»
mer! geleistet tourbe. 3n einem Rubrer burdj Sern aus bctn
Sabre 1913 lefen toir oott Dr. ©. 3cfiger unb ©. 31.

©oosli unter anberm golgenbes über bas ©Hinfter: „(Ein
©autoer!, an bem fo oielc Sabrbuttberte gebaut haben, ift
toie ein grobes, offenes ©udj. Sebermann !ann barin lefen;
abgefdjredt oott ber ©rohe, unterlaffen es bie meiften. ©Sie

gebeinmisooll mutet es nicbt an, bie fdjaffettbe ôanb überall
311 ertcnnen, toie fie bier fid) in einem alten ©eftüljl, bort in
einem ïunftreidjen Steinbilb, einer ©rabplatte, toieber an»
berstoo im ©Sappen einer Stuhllehne ober in einer far»
bigett ©lasplatte oeretoigt finb " ufto. Die Plattform,
bie ben fdjroeren ©tünfterbau gegen bie ©arefeitc bin ftübt,
roeift aud) eine Soweit oon 3tnei 3abrljunberten auf. 31 m
25. ©ooetnber 1694 bat fid) ber Dbeologe SBeingäpfli auf
einem EPferb über bie ©lattformmauer itt bas barunter
Iiegettbe ©tattequartier geftiirjt, obne fid) roeiter 311 perleben,
©ine ©ebenttafel an ber ©bftuqftelle erinnert att bie mer!»
toiirbige ©egebenheit.

Durch bie 3unferttgaffe 3ur ©pbedlirdje. Diefe ift auf
bett Ueberreften ber ©eichsburg ©pbegg, roeldjc fd)on oor
ber ©rünbung ©ertts beftanb unb 1269 3erftört tourbe, auf»
gebaut.

Heber bie grobe fteinernc ©qbedbrüde gelangen toir
311m ©ärengraben. Unfern ©Sappentieren einen fpe3iellen
51ran3 311 toinben, toollen toir uns erfparett. Der Serner
Särengraben ift genügenb befannt unb toir finb oorläufig
ber Sorge enthoben, bab unfer ©Sappetttier ausftirbt, toie

bies früher oerfdjiebcntlid) ber fyall roar. ©Ile 3toinger

finb überfüllt unb fo tummeln fidj junge unb alte ©ären
gemächlidj unb 3ur fjreube ber ©efudjer im ©raben. früher,
b. b- feit 1513, hielt bie Stabt ©ären unb 3toat bamals
im „Särenbüsli" bes oberen Stabtgrabens, ber fid) an ber

Stelle bes beutigen „Särenplahes" befanb. ©rft feit 1857

häufen bie ©ären an ihrem beutigen ©lab.
Unb nun 3ur ©are hinunter unb burdj bie prächtige

englifdte ©nlage 311m ^eloetiaplab. ©Senn toir bis jebt

ausfdjliehlidj bas alte Sern befidjtigten, fo flößen toir biet
mit ©usnaljme bes Siftorifdjen ©lufeums auf eine ©eilje
oon Sauten, bie ein fd)öttes Stücl ©elb oerfdjlungen haben,
aber beut ©olïc bienen unb grobes Sntereffe finben. Den
©taler roerben im neuen ©pmnafium bie «Jresïen oon ©miet
intereffieren. Die Kunfthalle scigt surfeit ©emälbc aus bem

19. Sabrbunbert unb bie Scbulroarte bat audj ihre tnecb»

felnben, ooüsbilbenben ©usftellungen. Das anfcfjließenbe
©oftmufeum 3eigt bie ©nttoidlung bes ©ofttoefens in ber

Sdjmeh unb manches ©bilateliftenber3 roirb beim ©nblid
ber fdtönen in» unb auslänbifdjen ©tarfenbilber oor ©tri»

3üden höher fcblagen. Den Kunftfreunb roerben oor allem
bie Originale ber ©ro 3uoentute=©tar!en unb eine 9?epro»

bullion eines ©orträts, bas mofaifartig gan3 aus fcbtoe»

bifdjen ©riefmarïen 3ufammengefteIIt ift, intereffieren. Der

getoaltige Sau ber Éanbesbibliotbel ift einer ©efidjtiguttg
roürbig; aber nicht oergeffett foil bas erft !ür3lidj eröffnete
neue ©aturbiftorifdje ©tufeum fein. ©3ir oerraten nur fo»

oiel: ©tan ift nadj ©töglidjfeit mit bem alten Softem, Diere

auf einen Södel 3U ftellen ober im ©lasfdjran! auf»

3ubetoabren, abgefahren unb bat burd) Künftlerfjanb lu»

liffenartig öintcrgrünbe anfertigen laffen unb burdj einen

naturgetreuen ©orbergruttb eine ©tmofpljäre erâielt, bai
ber ©efdjauer 00m nerbunïelten 3toifcbengang bas ©efiiijl
einer ©egegnung mit ben fremben Dieren erhält. So ift

biefes ©tufeum an Samstagen unb Sonntagen 30 einem

©ilgerort getoorben, 3umal ber (Eintritt an biefen Sagen

unentgeltlich ift.
Hnb nun 3urüd über bie fd)toungooIle Kirdjenfelbbrüde

in bie Stabt. ©on biefer ©rüde aus feben mir bie aus»

gebebnten ©abeanlagen ©erns. Die Serner 3ugenb ift fo

auf bas ©aben oerfeffen, baß matt bereits im Februar unb

©tär3 bei ©Saffertemperaturen oon 8 -10 ©tab oiele ©3affer»

ratten finbet, toenn bie ©abebetriebe in ber übrigen Sdjtoeiä

ttod) tief im ©Sinterfdjlafe fittb. ©tit (Eintritt ber roärmeren

3abres3eit ift bie 5reguen3 fo grob, baf) Diele Serner, fpe»

3ieII an Sonntagen, nicht erft bie ©abeanftalt auffudjen,

fonbern fid) irgenbroo in ber Hingebung ber Stabt an

einem Sflüßdjen nieberlaffen. Dies alles 3ur Orientierung
bes geneigten Sefers, ober ber fieferin, toenn bei ber Stabi»

befidjtigung oiele ©enter toegett ihrer braunen, gefunben

Hautfarbe auffallen füllten, ©ber aufpaffen, nicht alles ift

echt, befottbers ©ein id) mödjte Damen gegenüber

ttidjt ungalant erfdjeinen!
©Sie fchon eingangs ermähnt, haben mir oieles ab»

ficbtlid) ttidjt berührt. Die fieben ©rüden über bie ©are,

bie 3unftbäufer, ber Kurfaal, bie ©Ileett unb bann ber

©urten! 3a, biefen leßteren, oerebrter ©ernfabrer, biefett

müffen Sie beftcigen ober befahren, ©bgefeben oott ber ge»

futtben fiuft, gettiefeen Sic einen ©uttbblid oom 3ura bis 3U

bett Schtieeriefen, unb für bas leibliche ©Sohl forgt bas

©eftaurant ©urtenïulm.

Aphorismus.
Der eine gibt, ber anbere mertet bas ©egebene. Der

©ebettbe unb ber ©adjempfinbenbe, beibe bauen ant ©hp
unb am ©tenfdjheitsgebilbe. Das ©3ort muh ein (Echo riff*

bett, um feinen ©Sert 311 oerbreiten, ©rft ber Sattte, ber tn

bie ©rbe fällt, enthüllt feine Kraft.
3ohattna Siebel.
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I^riàtreppe tier ivteressavte3tell I'reppen, >ve1ede âie Natte
mit tier ìmlier ^ele^eneu 8tsât verdinäet.

Schilderung verblaßt gegen das persönliche Erlebnis und
es ist etwas ganz Gewaltiges, was hier an Kunst und Hand-
werk geleistet wurde. In einein Führer durch Bern aus dem

Jahre 1913 lesen wir van Dr. A. Zesiger und C. A.
Loosli unter anderm Folgendes über das Münster: „Ein
Bauwerk, an dein so viele Jahrhunderte gebaut haben, ist
wie ein großes, offenes Buch. Jedermann kann darin lesen:
abgeschreckt von der Größe, unterlassen es die meisten. Wie
geheimnisvoll mutet es nicht an, die schaffende Hand überall
zu erkenne», wie sie hier sich in einem alten Gestühl, dort in
einem kunstreichen Steinbild, einer Grabplatte, wieder an-
derswo im Wappen einer Stuhllehne oder in einer far-
bigen Glasplatte verewigt sind " usw. Die Plattform,
die den schweren Münsterbau gegen die Aareseite hin stützt,
weist auch eine Bauzeit von zwei Jahrhunderten auf. Am
25. November 1694 hat sich der Theologe Weinzäpfli auf
einem Pferd über die Plattformmnuer in das darunter
liegende Matteguartier gestürzt, ohne sich weiter zu verletzen.
Eine Gedenktafel an der Absturzstelle erinnert an die merk-
würdige Begebenheit.

Durch die Junkerngasse zur Nydeckkirche. Diese ist auf
den Ueberresten der Reichsburg Nydegg, welche schon vor
der Gründung Berns bestand und 1269 zerstört wurde, auf-
gebaut.

Ueber die große steinerne Nydeckbrücke gelangen wir
zum Bärengraben. Unsern Wappentieren einen speziellen
Kranz zu winden, wollen wir uns ersparen. Der Berner
Bärengraben ist genügend bekannt und wir sind vorläufig
der Sorge enthoben, daß unser Wappentier ausstirbt, wie
dies früher verschiedentlich der Fall war. Alle Zwinger

sind überfüllt und so tummeln sich junge und alte Bären
gemächlich und zur Freude der Besucher im Graben. Früher,
d. h. seit 1513, hielt die Stadt Bären und zwar damals
im „Värenhüsli" des oberen Stadtgrabens, der sich an der

Stelle des heutigen „Bärenplatzes" befand. Erst seit 1857
Hausen die Bären an ihrem heutigen Platz.

Und nun zur Aare hinunter und durch die prächtige
englische Anlage zum Helvetiaplatz. Wenn wir bis jetzt

ausschließlich das alte Bern besichtigten, so stoßen wir hier
mit Ausnahme des Historischen Museums auf eine Reihe

von Bauten, die ein schönes Stück Geld verschlungen haben,
aber dem Volke dienen und großes Interesse finden. Den
Maler werden im neuen Gymnasium die Fresken von Anriet
interessieren. Die Kunsthalle zeigt zurzeit Gemälde aus dem

19. Jahrhundert und die Schulwarte hat auch ihre wech-

feinden, volksbildenden Ausstellungen. Das anschließende
Postmuseum zeigt die Entwicklung des Postwesens in der

Schweiz und »ranches Philatelistenherz wird beim Anblic!
der schönen in- und ausländischen Markenbilder vor Erst-

zücken höher schlagen. Den Kunstfreund werden vor allem
die Originale der Pro Juventute-Marken und eine Repro-
duktion eines Porträts, das mosaikartig ganz aus schwe-

dischen Briefmarken zusammengestellt ist, interessieren. Der

gewaltige Bau der Landesbibliothek ist einer Besichtigung
würdig: aber nicht vergessen soll das erst kürzlich eröffnete
neue Naturhistorische Museum sein. Wir verraten nur so-

viel: Man ist nach Möglichkeit mit dem alten System, Tiere

auf einen Sockel zu stellen oder im Glasschrank auf-

zubewahren, abgefahren und hat durch Künstlerhand ku-

lissenartig Hintergründe anfertigen lassen und durch einen

naturgetreuen Vordergrund eine Atmosphäre erzielt, daß

der Beschauer vom verdunkelten Zwischengang das Gefühl
einer Begegnung mit den fremden Tieren erhält. So ist

dieses Museum an Samstagen und Sonntagen zu einem

Pilgerort geworden, zumal der Eintritt an diesen Tagen

unentgeltlich ist.

Und nun zurück über die schwungvolle Kirchenfeldbrück
in die Stadt. Bon dieser Brücke aus sehen wir die aus-

gedehnten Badeanlagen Berns. Die Berner Jugend ist so

auf das Baden versessen, daß man bereits im Februar und

März bei Wassertemperaturen von 8 -16 Grad viele Wasser-

ratten findet, wenn die Badebetriebe in der übrigen Schweiz

noch tief im Winterschlafe sind. Mit Eintritt der wärmeren

Jahreszeit ist die Frequenz so groß, daß viele Berner, spe-

ziell an Sonntagen, nicht erst die Badeanstalt aufsuchen,

sondern sich irgendwo in der Umgebung der Stadt an

einem Flüßchen niederlassen. Dies alles zur Orientierung
des geneigten Lesers, oder der Leserin, wenn bei der Stadt-
besichtigung viele Berner wegen ihrer braunen, gesunden

Hautfarbe auffallen sollten. Aber aufpassen, nicht alles ist

echt, besonders Nein ich möchte Damen gegenüber

nicht ungalant erscheinen!

Wie schon eingangs erwähnt, haben wir vieles ab-

sichtlich nicht berührt. Die sieben Brücken über die Aare,

die Zunfthäuser, der Kursaal, die Alleen und dann der

Gurten! Ja, diesen letzteren, verehrter Bernfahrer, diesen

müssen Sie besteigen oder befahren. Abgesehen von der ge-

funden Luft, genießen Sie einen Rundblick vom Jura bis zu

den Schneeriesen, und für das leibliche Wohl sorgt das

Restaurant Gurtenkulm.

Der eine gibt, der andere wertet das Gegebene. Der

Gebende und der Nachempfindende, beide bauen am Welt-

und am Menschheitsgebilde. Das Wort muß ein Echo fm-

den, um seinen Wert zu verbreiten. Erst der Same, der m

die Erde fällt, enthüllt seine Kraft.
Johanna Siebel.
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